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her als den besten aller anwesenden Schuhen bezeichnet; eine

Auszeichnung/ die man an frühern eidgenossischen Schießen nicht
hörte/ und die wir desto lieber in diesen Blättern aufbewahren/
da H, Bânziger sich zugleich als ein sehr anspruchloscr junger
Mann auszeichnet und ein wackerer Hausvater ist.

Folgendes ist ein Verzeichnis der verschiedenen Preise, die

H. Bânziger von Solothurn nach Hause brachte.

Sti ch s chei bcn.
Ein Stutzer/ sammt Zubehör / an Werth 300 Fr.
An barem Geld 80 -

Drei Cravatcn, nebst einer Fahne 25

Die s. Gabe in der Stichschcibe,-,Neuß", ein Becher/
an Werth <20 -

Kehr scheide.
Prämie für die meisten (loo) Numern, t2 silberne

Eßlöffel und 2 NapolconSd'or, nebst einer Fahne lkv
serner so Pfd. Pulver so

Sieben andere Prämien/ worunter ein Becher, die

übrigen an Geld 273

Zusammen Gchwcizerfranten l008
Ohne Zweifel werden nach der vollständigen Absendung noch

mehre bedeutende Gaben aus den Stichscheiben und der Kehr-
scheibc nachfolgen, da unter anderm noch « — 8 Centrumschüssc

zu honoriern sind.
ES ist übrigens auch der Erwähnung werth, daß überhaupt die

appenzeller Schützen im Verhältnisse zu ihrer Zahl die meisten
Preise gewannen.

Das appenzeller Schulwesen am Schlüsse des

achtzehnten Jahrhunderts.
(Forlscßung.Z

Heiden hatte zu dieser Zeit zwei Schulen, die obere, im

Dorf, und die untere, die im Jahre 1739 gestiftet worden

war und entweder in Untern, oder in der Zelg gehalten wurde.

Diese besaß nämlich kein eigenes Local, sondern bezahlte jähr-
lich 15 Gulden Miethzius für eine Schulstube, die der Schul»
meister zugleich als Wohnstube benutzte. Die obere Schule
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besaß in einem alren, baufälligen Hause eine Stube, in wcl-
cher die Schule gehalten wurde, und die dem Schulmeister

zugleich als Wohnstube diente, nebst zwei Kammern; der

übrige Theil des Hauses gehörte der Gemeinde. In beiden

Scbulbezirkcn war vollständige Freischule für alle Kinder,
die jährlich vierzig Wochen gehalten, zur Zeit der beiden

Heuernten und im Herbst aber eingestellt wurde. Die Schul-
lehrcr wurden aus den Schulgütern bezahlt, die anfänglich
aus freiwilligen Beiträgen gestiftet, dann durch Vermächt-
niste vermehrt worden waren. Das Vermögen der ober»

Schule betrug 2405 fl., dasjenige der untern 2480 fl.; an
beiden Orten hatte der Schulmeister einen wöchentlichen Ge-

halt von 2 fl., solange nämlich die Schule währte, der aber

dem Schulmeister im Dorf noch vor Ablauf des Jahrhun-
dcrts auf 2 fl. verbessert wurde. Der Schulmeister im

Dorf hatte freie Wohnung, während derjenige im untern Be-
zirke aus seinem nämlichen Gehalte noch 7 fl, Miethzins für
sein Kämmerchen und den Webkeller bezahlen mußte. Die
Zahl der Schüler stieg im Sommer auf 80 und höher, im
untern Bezirke auf 40 bis 44; im Winter sank sie in jeder
der beiden Schulen bis unter 20. Die meisten Kinder be-

suchten die Schule vom 5. bis in's 8., einige bis iu's 10.,
sehr wenige bis gegen das 12. Jahr. Der Unterricht be-

schränkte sich indessen auf das Lesen aus allen Ecken zu-
sammcngelesener, in der Regel für die Kinder unverständ-
lichcr Bücher, Kalender, Zeitungen u. f. w., Schreiben und
das Auswendiglernen der Katechismen; »von dem so nützlichen

»Rechnen nichts.» Von der Wahl der Schullehrer sagt einer

derselben: »Der Schulmann wird bestellt von samtl Sckuls-
»genoßeu durch Mehrheit der Stimmen, und zwar auf fol-
»geude Weise: — Für einmal muß ein (loinxeteni das

"Desismoniurw von seinem Pfrr. dem Schulexainon swcl-
»ches aus dem Pfarrer des Orts und 3 Schulräthcn bestan-

»den) vorweisen, die Prob ablegen, und dann nach erhaltener

»Erlaubniß offcntl um den Dienst bitten. Im Verfolg muß
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„er alle Jahre mir Erlaubniß vom Pfr. und sämtlichen

„Schulräthen um Äl-wtlnizeit sich wiederum offentl vermel-
„den und durchs älajor bestattet werden."

Der Berichterstatter seufzet am Ente über den dürftigen,
durchaus unzureichenden, die geistigen Kräfte der Schüler gar
nicht entwickelnden Unterricht in diesen Schulen und spricht
den Wunsch aus, „daß höhere Schulen errichtet werden kön-

„neu, wo das rechnen ganz gelehrt, Bricfschreiben, Aufsätze

„verfertigen, etwas von der Historie und den Rechten, da-

„mit den jungen Lenten die Neigung zur Doctuio einge-

„pflanzt, also mehr fähige Leuthe zu Richtern, Schreibern,
„Gewerb- und Kaufleuten gebildet wurden. Aber woher die

„?onàs zu allem diesem herzunehmen seyen, daß ist mir vcr-

„borgen und übersteigt meine geringen Einsichren." So schrieb

er den 16. Weinmonat 1798. Wie wenig aHute er, daß
ein Vierteljahrhundert später die Gemeinde alle diese Wünsche

in mehr als vollständige Erfüllung geben sehen werde —
durch ihn lind de n merkwürdigen Segen Gottes,
den seine Thätigkeit gefunden hatte. Der Bericht-
erstatter war nämlich der damalige Unterstatthalter und nach-

herige Laudessäckelmcister Tobler. Ein neuer Beweis, wie

viel eine Gemeinde und ein Land an Bürgern von Einsicht
und guter Gesinnung besitze; wo solche Bürger heute ver-
legen nach Mitteln grübeln, ihre gemeinnützigen Wünsche

in Erfüllung zu bringen, da führt die Vorsehung morgen
die Mittel auf Wegen herbei, die ihnen „verborgen" waren
und all ihr Sehnen und Hoffen „übersteigen."

Die Gemeinde Wolfhalden besaß zu dieser Zeit vier
Schulen, bei der Kirche, in Hasle, an der Hub und in
Bühle. Die Unterrichtsfächer waren die nämlichen, wie in
Heiden. In dem Quodlibet von Lesemitteln, das die Kinder
in die Schule brachten, finden wir im Bühle auch das Noth-
und Hülfs-Büchlein von Becker. Die Gcdächtnißübungen

dehnten sich auch auf die „Hcilsordnung" aus, ein religiö-
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ses Lesebuch, das in mehren Gemeinden in großem Ansehen

stund. Auch hier mußten die Kinder nirgends den Schullohn
bezahlen. Die Schullehrergehalte wurden aus den kleinen

Schulgütern der verschiedenen Schulbezirke, aus einem jähr-
lieben Contingente, welches das Gemeindegut jedem Schul-
bezirke zu entrichten hatte, und aus den diese Hülfsquellcn
ergänzenden Beiträgen der Hausväter bestritten. Der Schul-
Meister im Dorf bezog, so lang er Schule hielt, »täglich
15 xr. an baarem gelt»; ebensoviel derjenige in Hasle; der

Schullehrer an der Hub ("ist vorher 10 Jahr in holländi-
scheu Diensten gestanden als Sei-Aant») hatte freie Woh-

nung und mußte sich daher mit 12 Kreuzer täglich begnügen;
derjenige im Buhle endlich bezog wöchentlich 1 fl., 20 kr.

Im Torfe war ein neues Schulhaus, das aber, mit Aus-
nähme der Schulstube, vermiethet wurde; die beiden Schu-
len in Hasle und im Bühle besaßen nur eigene Schulstuben
in fremden Häusern, und diejenige an der Hub ein halbes

Haus mit einer Stube, die zugleich als Schulstnbe und

Wohnstube des Lehrers dienen mußte, zwei Kammern und
einem Keller. Die Schulgüter betrugen 700 fl. in Hasle,
im Bühle 200 fl.; aus den beiden andern Bezirken vernimmt
man keine nähere Auskunft. Die jährlichen Contingente aus

dem Gemeindcgute scheinen für jede Schule einige und zwan-
zig Gulden betragen zu haben. Die jährliche Schulzeit währte

am kürzesten in Bühle, am längsten bei der Kirche, dort
32 Wochen, hier 10 Monate. Die Ferien fielen, der Feld-
arbeiten wegen, in die bessere Jahrszeit. Die Zahl der

Schüler stieg in der ganzen Gemeinde bis auf 184 und fiel
bis auf 110. — Wahlart des Schullehrers ungefähr wie

in Heiden.

Auch der Pfarrer von Wolfhaldcn, wie derjenige in

Schwellbrunn, beschäftigte sick mit der Vorbereitung junger
Leute auf die Hochschule, und mehre Männer unsers Lan-

des, die in der Folge zu den ersten Stellen des States und

der Kirche vorrückten, hatten ihre erste wissenschaftliche Bil-
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dung bei ihm empfangen. Als ein Mann von ausgezcichne-.

ter Einsicht bewährte er sich übrigens besonders durch den

Nachdruck, mit dem er schon am Ende des vorigen
Jahrhunderts den Erziehungsbchörden des Cantons Sän«
tiö einschärfte, daß ohne bessere Vorbereitung der Schullch-
rer für ihren Beruf, ohne eine besondere Bildung und angemes-

jene Besoldung derselben kein Heil für die Schulen zu hoffen sei.

Lutzenberg besaß schon damals die vier Schulen, die

es noch hat, indem jeder der vier Bezirke Beenden, Haufen,
Tobel und Wienacht schon damals seine eigene Schule hatte.
Ucberall waren Frcischulen; nur am Haufen mußten die Kin-
der fremder Bewohner des Bezirks wöchentlich einen Schullohn
von 3 Kreuzer bezahlen, der aber armen Eltern, die sich

um Nacklaß bewarben, wirklich erlassen wurde. Tie ökono-

mischen Verhältnisse der Schule in den einzelnen Bezirken

und die Schulzeit in einem jeden gehen aus folgender Ueber-

sieht hervor.
Capital. Zins. Schulzeit. Schullchrcrgchalt

Brenden 2675 fl. 167 fl. 46 Wochen 79 fl. 36 kr.

Hausen 3466 - 136 - 46 - 72 - 39 -

Tobel 4l56 - 166 - 46 - 77 - 45 -

Wienacht 2166 - 84 - 36 - 54 -- 36 -

Die beiden Bezirke Beenden und Tobel mußten ihre Schul-
stuben miethen, Haufen halte eine eigene Schulsiube und

Wienacht ein eigenes, aber baufälliges Schnlhaus, in wel-

chem dem Schullehrcr freie Wohnung angewiesen wurde.

Das Maximum der Schüler stieg auf 136; das Minimum
wird nicht angegeben. Was bei den beiden vorigen Gemein-

den von den Unterrichtsfächern, den Ferien und der Wahl
der Schullehrcr gesagt ist, gilt ungefähr ganz auch von Lu-

tzenberg.

Als ein Beispiel, wie man noch etwa die Schullehrer zu

behandeln wagte, führen wir an, was dem uns damals

sehr wohl bekannten wackern Schullehrer L. in H. wider-

fuhr. Er hatte den Knaben verboten, Schneebälle nach dem
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Schulhause zu werfen, und, als dieses dennoch wieder geschah,

den Fehlbaren mir Pfötchen ("Toppe,/) gedroht. Die Kna,
ben eines gewissen T. wollten sich diese Züchtigung nicht gc-
fallen lassen und eilten weg, als der Schullehrer sich an-
schickte, die Drohung zu vollziehen. "Es verzog sich nicht lange«
so berichtet derselbe dem Erziehungsrathe,'s »so kamen sie

„mit dem Vater daher gelaufen, sie traten in die Schulstube,

»während die andern Schulkinder lernten, der T- lauft aus

„mich zu. Ich werde dir nicht Willkomm seyn, war die

„erste Anrede, die er machte; er wolle nur hören, warum
„ich seine Buben schlagen wolle, oder geschlagen habe. —
"Ich wollte es ihm erzählen, was die Ursache seye, aber da

„war kein horchen, sondern er fieng an zu fluchen, zu schel-

»teil und zu lästern über mich, ich müsse meine Schnorre
„täglich 6 Stunden in der Schulstube halten, was sie draus-

„sen machen, habe ich ihnen ein T zu befehlen und gehe

„mich gar nichts an, ich strafe die Kinder unschuldiger Weise,

„wie ein Schelm, und wie ein der und dieser Spitzbube,
"ich thüe nur auf eine schelmische Weise und Art Schule
"halten, er wolle mir's geschrieben geb n, wenn ich wolle. —
„Diese und viele andere Lästerwortc die ich nicht erzälen

„könnte, was aus seinem Maul hat fließen mögen, hat er

„in Gegenwart seiner Buben und aller Schulkinder, auf eine

„gräuliche Art ausgestosscn, daß es recht zu bedauern ist,
„daß sovicle Kinder ein solches Beyspiel haben hören und
„sehen müssen. Jetzt, sagte er: solle ich mich mehr unterste-

„hen seinen Buben, nur ein Haar anzurühren, (auf sie hin-
„zeigende) grad müssen sie es ihme sagen, dann wolle er kvm-

„men, und änderst mit mir reden.»

Der Erziehungörath verurtheilte den Wühler, er habe vor
„der Municipalität zu erscheinen, um den Schulmeister zu

»entschlagen» ; T. aber lehnte die Vorladung mit den hef-

tigsten Worten ab: „einem solchen Sch... Hund gebe er

"keine Satisfaction, vor dem Galgen wolle er ihn entschla-

„gen u. s. w... Wie diese Sache endete, wissen wir nicht.
(Beschluß folgt.)
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